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Die Schlacht von Poltawa
Heute, wo sich die grössten Armeen der Welt in Russ-

land bekämpfen und wo besonders in der Gegend von
Charkow die heftigsten Schlachten toben, wird man un-
willkürlich an jenes denkwürdige Treffen der Schweden
und Russen zirka 100 km westlich von Charkow erinnert,
das sich am 9. Juli 1709 in Poltawa abgewickelt hat und
bei dem die Leistungen der Russen in mancher Bezie-
hung ebenso überraschten, wie heute. Im sogenannten
nordischen Krieg bekämpften sie sich schon seit vielen
Jahren, der schwedische König Karl XII. und der rus-
sische Zar Peter der Grosse.

Im Jahr 1709 kämpften Schweden und Russen in der
Ukraine mit abwechselndem Glück. Die Schweden hatten
infolge der strengen Winterkälte (1708/09) starke Ver-
lus te gehabt und litten unsäglich. < Von einer heranrücken-
den Hilfe der Polen war nichts zu hören. Peter lag Jän-
gere Zeit krank in Asow. Die Schweden hatten Poltawa
zu belagern begonnen. Der russische General Menschikow
eilte zum Entsätze der Stadt herbei. Die feindlichen Ar-
meen lagerten Mitte Mai einander gegenüber bei Poltawa.
Die Schweden mit den aufständischen Kosaken bildeten
zusammen etwa eine Armee von 30 000 Mann. Aber es
fehlte an allem. Der Zar hatte aus Poltawa ein grosses
Munitions- und Lebensmitteldepot gemacht. Gelang es
den Schweden, die Stadt zu nehmen, so würde sich König
Karl den Weg nach Moskau frei gemacht oder doch zum
mindesten sich in die Lage versetzt haben, noch weiterhin
auf die Hilfe vom fernen Schweden warten zu können.
Die Belagerung wurde daher mit Eifer betrieben.

Seit der Schlacht von Narwa, wo die Russen eine
furchtbare Niederlage erlitten, waren nun bald neun Jahre
verflossen. Die Russen hatten seither viel gelernt.

Die Kriegsjahre hatten Peters politische Erfahrung ge-
reift, Karls Interesse für staatsmännisches Wirken abge-
stumpft. Der König war fast zu einer Art Condottiere
herabgesunken. Als ein Sohn des Glücks sollte er nun
den Schicksalswechsel erfahren, während Peter dagegen
die Früchte einer langen, mit System und Konsequenz
fortgesetzten Arbeit erntete.

Zar Peter langte am 4. Juni bei der Armee an. Dabei
erfuhr er, dass es in Poltawa an Munition zu fehlen be-
gann, dass die Belagerungsarbeiten der Schweden vor-
rückten und den Fall der Festung herbeiführen würden.
Da ward denn im russischen Hauptquartier der Beschluss
gefasst, die Entscheidungsschlacht zu liefern. Beim Re-
kognoszieren wurde König Karl, der immer an der Spitze
seines Heeres wirkte, verwundet. Er erhielt einen Kara-
binerschuss, welcher ihm den Stiefel durchbohrte und die
Ferse zerbrach.

Nach sorgfältiger Vorbereitung begann am 8. Juli
1709 die Schlacht um halb 5 Uhr morgens mit einem An-
griff der schwedischen Reiterei auf die russische am linken
Flügel der russischen Armee, die sich nördlich von Pol-
tawa aufgestellt hatte. Alle diejenigen auf Seite der Rus-
sen, welche schon bei den schwedischen Truppen gedient
hatten, wussten, dass es beinahe unmöglich war, c]er
Wut des ersten schwedischen Ansturms zu widerstehen.
In der Tat wurden denn auch die ersten moskowitischen
Schwadronen zerschlagen und eingedrückt. Der Zar selbst
eilte herbei, um sie wieder zu sammeln Sein Hut wurde
durch einen Musketenschuss durchbohrt. General Menschi-
kow wurden drei Pferde unter dem Leibe zusammenge-
schössen. Die Schweden riefen «Sieg», und König Karl
zweifelte nicht daran, dass die Schlacht gewonnen sei.
Während der Nacht hatte er den General Creutz mit 5000
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Reitern abgesandt, um den Feinden in die Flanke zu
fallen; aber das Unglück wollte es, dass Creutz sich ver-
irrte und nicht wieder erschien. Der Zar, der sich schon
für verloren gehalten hatte, fand Zeit, seine Kavallerie
zu sammeln und griff nun seinerseits die Schweden an.
Diese wurden zurückgedrängt. Jetzt griff auch die rus-
sische Infanterie an, und Menschikow versuchte, sich
zwischen das schwedische Heer nördlich von Poltawa und
die Stadt hineinzuschieben. Um neun Uhr begann der
zweite Teil der Schlacht. Die zahlenmässige Ueberlegen-
heit der Russen sowie die Viel grössere Zahl ihrer Kano-
nen machte sich jetzt sofort bemerkbar. Der durch eine
Verwundung behinderte König Karl wurde in einer Sänfte
von zwei Pferden getragen. Diese wurden zusammenge-
schössen. Kurz darauf wurde auch die Sänfte zertrüm-
inert. Die Schweden erschraken. Die feindliche Artillerie
zermalmte sie. Die erste schwedische Linie zog sich auf
die zweite zurück, und die zweite Linie löste sich in wilde
Flucht auf. Im schwedischen Heere geriet alles in die
grösste Verwirrung. Man sah die Generäle hilflos umher-
irren. Der schwedische Minister Graf Piper lief schliess-
Hch mitten in die feinde hinein und wurde gefangen ge-
nommen. Die Desorganisation und Demoralisation der Ar-
mee, welche als das Muster eines Heeres gegolten hatte,
waren grenzenlos. Der König wollte nicht fliehen; aber er
konnte sich wegen seiner Verletzung auch nicht verteidi-
gen. Der befreundete General Poniatowski liess ihn trotz
seiner Schmelzen auf ein Pferd setzen und schlug sich mit
ihm mit 500 Reitern durch die Feinde hindurch. Man
fand dann einen Wagen und setzte den König hinein.
Dieser fragte, wo denn seine Generäle seien. Als er ihre
Gefangennahme erfuhr, entschloss er sich, zu den Türken
zu fliehen. Während sich der Schwedenkönig entfernte,
bemächtigten sich die Russen der feindlichen Artillerie
und des Trains. 9000 Schweden und aufständische Ko-
saken waren gefallen in der Schlacht, 6000 gefangen. Es
blieben noch ungefij.hr 16 000 Schweden, Polen, Kosaken,
die unter General Löwenhaupt in der Richtung des Dnjepr
flohen. Karl wurde in ein kleines Schiff gesetzt, in ein
anderes der befreundete Kosakenhauptmann Mazeppa, der
ihn mit vagen Versprechungen in die Ukraine gelockt
hatte. Während so der König mit einem geringen Teil
der Armee gerettet wurde, kapitulierte Löwenhaupt mit
dem Rest der Armee vor dem heranrückenden Menschi-
kow. «So fiel», schreibt Peter selbst, «dieselbe Armee,
welche bei ihrem Verweilen in Sachsen ganz Europa in
Schrecken versetzt hatte, den Russen in die Hände. Es
waren bei Poltawa und am Dnjepr ungefähr 1200 Offiziere
und 17 000 Gemeine gefangen genommen worden. Das
Ereignis von Perewolotschna, wo der Uebergang Karls
über den Dnjepr stattgefunden hatte und die darauffol-
gende Gefangennahipe der Schweden, ist mit den berühm-
testen Kapitulationen der Kriegsgeschichte zu vergleichen.

Der Zar, voller Freude, die er kaum verbergen konnte,
fragte jeden Augenblick, als man die Gefangenen an ihm
vorbeiführte: «Wo ist denn mein Bruder Karl?» Er liess
die schwedischen Offiziere zur Tafel einladen und erhob
sein Glas: «Auf die Gesundheit meiner Lehrmeister in der
Kriegskunst!» Auf die Frage, wer das sei, sagte Peter:
«Ihr, meine Herren, Generäle der Schweden.» Der Zar liess
ihnen den Degen zurückerstatten. Die gefangenen Sol-
daten wurden aber in diesem grossen Riesenreiche verteilt
und kamen häufig nach Sibirien. Die aufständischen Ko-
saken wurden gerädert.

Menschikow erhielt den Rang eines Feldmarschalls und
der Zar Peter selbst, der in der Armee bisher nur den Rang
eignes Obersten bekleidet hatte, wurde Generalleutnant in
der Landarmee und Vizeadmiral bei der Marine. J.
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Heute, wo sieb die ssrösstvn Vrmeen »ler Welt în kuss-
land bekämpfen und wo besonders in dor Dessend von
Dbarkvw die bektisssten 8eblaeliten toben, wird man un-
wlllkürlieb an jenes denkwürdisse kreffen der 8ebweden
und küssen zirka 199 km wostlieb von Dkarkow erinnert,
«ins sieb am 9. duli 1799 in koitawa abssewiekelt bat und
i>ei dem die keistunsssn der küssen in maneber kezie-
bunss ebenso überrasebten, wie beute. Im sossenannten
nordiseben kriess bekämpften sie sieb sekon seit vielen
.InKren, der sebwedisebe köniss Karl XII. und der rus-
sisebe /ar keter der drosse.

Im .Inbr 1799 kämpften 8ebweden und küssen in der
llkrnine mit abweebselndem Dlüek. Die 8ebweden batten
infolge der strenssen VVinterkälte (1798/99) starke Ver-
luste »ebabt und litten unsässlieli. < Von einer beranrüeken-
den Ililke der kolen war niekts zu kören, keter lass län-
ssere /mit krank in >Vsuw. Die 8ebweden batton koitawa
zu belagern Iiezonnen. Der russisebe Deneral Nensebikaw
eilte zum kntsatze der 8tadt berbei. Die keindlieben /Vr-
meen lagerten Nittg Nai einander xoFeniiber bei koitawa.
Die 8ebweden ndt den aukständiseben Kosaken bildeten
Zusammen etwa eine /Xrmee von 89 999 Nann. ^Vber es
keblte an allem. Der /ar batte aus koitawa ein grosses
Munitions- und kebensmitteldeput ssemaebt. Delanss es
den 8ebweden, die Ltadt zu nebmen, so würde sieb köniss
Karl den Woss naek Noskau krsi ssemaebt oder doeb /um
mindesten sieb in die Kasse vorset/t baben, noek weiterbin
auk die Ililke vom kernen 8eb weden warten /u können.
Die kelasserunss wurde daber mit kiker betrieben.

8eit der 8eblaebt von Xarwa, wo die küssen eine
kurebtbare Niederlasse erlitten, waren nun bald neun.labre
verflossen. Die küssen batten seitber viel ssolernt.

Die kriesssja.br« batten keters politisebe krkabrunss sse-

reikt, Karls Interesse kür staatsmännisebss Wirken absse-
stuinpkt. Der köniss war käst /u einer H,rt dondottiere
berabssksunken. ^Is ein 8obn des dlüeks sollte er nun
den 8ebioksalsweebsel erkabren, wäbrend keter dassessen
«lie krüebte einer lanssen, mit 8z^stem und Konsequenz
kortsseset/ten Arbeit erntete.

/ar keter lansste an» 4. duni bei der ^rmee an. Dabei
erkubr er, dass es in koitawa an Munition zu keklen be-
ssann, dass die kelasserunsssarbeiten der 8ebwoden vor-
rückten und den Kali der kestunss kerbeikübren würden.
Da ward denn im russiseben Hauptquartier der Lesebluss
ssekasst, die kntsekvidunsssseblaebt zu liefern, keim ke-
kossnosziersn wurde köniss Karl, der immer an der 8pitze
seines Heeres wirkte, verwundet, kr erbielt einen Kara-
binersebuss, woleber ibm den 8tiekel durekbokrte und die
kerse zerliraok.

Xaeb sorsskältisser Vorbereitunss bessann am 8. duli
1799 die 8eblaekt um Iialk o kbr marssens mit einem /Vn-
ssrikk der sebwediseben keiterei auk die russisebe am linken
klüssel der russiseben ^kimee, die sieb nördlieb von Kai-
tawa aukssestellt batte. Tille diejenissen auk 8eite der kus-
sen, welebe sekon bei den sebwediseben Kruppen ssedient
batten, wussten, dass es beinabe unmösslieb war, cjer
Wut des ersten sebwediseben .Vnsturmz zu widersteben.
In der kat wurden denn aueb die ersten moskowitiseben
8ebwadronen zvrsoblassvn und einssedrüekt. Der Tiar selbst
eilte berbei, um sie wieder zu sammeln... 8sin klut wurde
dureb einen Nusketensekuss durebbobrt. Douerai Nensebi-
kow wurden drei kkerde unter dem keibe zusammensse-
sebossen. Die 8ebweden rieken «8iess», und köniss Karl
zweifelte niebt daran, dass die Seblaebt ssewannen sei.
Wäbrend der Xaebt batte er den Deneral Dreutz mit 5999
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keltern abssesandf, um den keinden in die klanke zu
fallen; aber das Ilnsslllok wollte es, dass Dreutz sieb ver-
irrte und niebt wieder ersebien. Der /ar, der sieb sebon

^

kür verloren ssöbalten batte, kand Zeit, seine Kavallerie
zu sammeln und ssrikk nun seinerseits die 8öbweilen an.
Diese wurden zurüekssedränsst. detzt ssrikk aueb die rus-
sisebe Infanterie an, und Nensebikaw versuebte, sieb
zwiseben das sebwedisebe Heer nördlieb von koitawa und
die 8tadt bineinzusebieben. Km neun Dbr bessann der
zweite keil der 8eblaekt. Die zaldenmässisse keborlessen-
beit der küssen sowie die Viel ssrössere /aid ibrer kano-
non maekte sieb jetzt sokort bemerkbar. Der dureb eine
Verwundunss bebinderte köniss Karl wurde in einer 8änkto
von zwei kkerden ssktrassen. Diese wurden zusammensse-
sebossen. kurz darauf wurde aueb die 8änkte zertrüm-
mert. Die 8ebweden ersebraken. Die keindliebe Artillerie
zermalmte sie. Die erste sebwedisebe kinie zoss sieb auk
die zweite zurüek, und «lie zweite kinie löste sieb in wilde
kluebt auk. Im sebwediseben keero sseriet alles in die
ssrösste Verwirrunss. Nan »ab die Deneräle bilklos umker-
irren. Der sebwedjsebe Minister Drak kiper lief sebliess-
lieb mitten in die feinde binein und wurde ssekanssen sse-
nommen. Die Desoissanisation und Demoralisation der Xr-
mee, weleke als das Nüster eines Heeres ssessolten batte,
waren ssrenzenlos. Der köniss wollte niebt blieben; aber er
konnte sieb wessen seiner Verletzunss aueb niebt verteidi-
ssen. Der bekreundete Deneral koniatowski liess ilin trotz
seiner 3ebm«lzen auk ein kkerd setzen und sebluss sieb mit
ibm mit 599 Keilern dureb die keinde bindureb. Nan
land dann einen Wasssn und setzte den köniss binein.
Dieser krasstv, wo denn seine Deneräle seien, ttds er ibre
Dekanssknnabme erkubr, entsebloss er siel», zu den Türken
zu klieben. Wäbrend sieb der 8ebweclenköniss entkernte,
bemäebtissten sieb die küssen der keindlieben Artillerie
und dos krains. 9999 3ebwed«n und aukständisebe ko-
saken waren ssekallon in der 8eblaebt, 9999 ssekanssen. k«
blieben noel» unssekifbr 19 999 8ebwedon, koìen, Kosaken,
die unter Deneral köwonkaupt in der kiebtunss des Dnjepr
klobvn. Karl wurde in ein kleines 8ebikk ssesetzt, in ein
anderes der befreundete kosakenbauptmann Nazeppa, der
ibn mit vassen Verspreekunssen in die Ukraine sseloekt
batte. Wäbrend so der köniss mit einem sserinssen keil
der Vrmee sserottet wurde, kapitulierte köwenbaupt mit
dem kost der /trmee vor dem beranrüeken den Nensebi-
kow. «8o kiel», sebreibt keter selbst, «dieselbe ^.rmee,
welebe bei ibrem Verweilen in 8aebsen ssanz klrropa in
3ebreeken versetzt batte, den küssen in die Hände, ks
waren bei koitawa und am Dnjepr unssekäbr 1299 Dkkiziere
und 17 999 Demeinv ssekanssen ssenommen worden. Das
kreissnis von kerewolntsebna, wo der keberssanss Karls
über den Dnjepr Stattssekunden batte und die daraukkol-
ssonde Dekanssonnabipg der 8obwedvn, ist mit den berübm-
testen Kapitulationen der kriesssssesebiebte zu verssleieben.

Der Xar, voller kreude, die er kaum verberssen konnte,
krasste joden ^.ussenbliek, als man die Dekanssenen an ibm
vorbeikübrto: «Wo ist denn mein Lrudor Karl?» kr liess
die sebwediseben Dkkiziere zur kakol einladen und erbot»
sein Dias: «^uk die Desundbeit meiner kebrmeister in der
kriessskunst!» ^uk die krasse, wer das sei, «asste keter:
«Ibr, meine Dorren, Deneräle der 8obweden.» Der/ar liess
iknen den Dessen zurüekerstatten. Die ssekanssenen 8ol-
daten wurden at>er in diesem ssrossen kiesenreiebe verteilt
und kamen bäukiss naeb Sibirien. Die aukständiseben ka-
saken wurden ssorädert.

Nensebikow erbielt den kanss eines keldmarseballs und
der /ar keter selbst, der in der brines kisbor nur den kanss
eignes Dberston bekleidet batte, wurde Denerallvutnant in
der kandarmee und Vizeadmiral bei der Narine. d.
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